
Besprechungen
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pädische Darstellung ıhrer Geschichte, Diszıplinen UN Aufgaben. 80 (AU Ü,

600 5 Stuttgart 1959, Klett. 34.50
Der stattliche Sammelband bietet nıcht CLWA, wI1e der Obertitel läfßt,

ıne eingehende Unterrichtung ber die philosophischen Bewegungen un Gestalten
der EeErsten Hilfte unseres Jahrhunderts: 11l anderes, Neues bringen.
Er 111 autf Grund der bisherigen Gesamtentwicklung die gegenwärtigen Leistungen
und die sıch abzeichnenden künftigen Aufgaben des philosophischen Denkens ber-
blicken Dabe; soll gegenüber den unvermeidlichen T endenzen ZUL: Spezialisierung
autf „übergreifende Grundmotive“ hingewıesen werden. In einem einleitenden Kap
umreıißt der Herausgeber seıine Auf d5SUu1Ls von einer — y k C

Ve teh ens  I (1—22; vgl I1—X, 265 288 309 2363 378) Er geht AUuUS VO

der Vielfalt unNnsereSs Wıssens nach Gestalt, Quellen, Bindungen un!' Gewiıißheits-
graden, besonders aber vVvon der Tatsache alternatıver Geometrien un: Logiken
miıt der Aussıcht auf „alternatıve Physiken, Biologien und Psychologien“ un for-
ert die Anerkennung alternatıver Philosophien wobe1 „alternatıv“ ın einer
Begriffserweiterung nıcht die Wahl zwischen W el Möglichkeiten, sondern eine oftene
und sıch ergänzende Mehrwertigkeit bedeuten soll Das führe nıcht Z.U) Relatıvıs-
muS, ebensowen1g w 1e Einsteins Relativitätstheorie, ohl ber einem umfassenden
„Perspektivismus“. Das „Grundgesetz der Alternativen“ beruhe seinerselts arauf,
„dafß der Mensch ‚das zlaubende Tıer‘ ISt 11l 9 da{f WIr 1n al uUunsereCIN

Wıssen VO: Vertrauen 1n uUunNnSsSere Geisteskriäfte und VO Glauben dıe Richtig-
keıt uNnNseICcI Axıome und Methoden ausgehen. Diesem Glauben ber „stehen grund-
ätzlıch verschiedene Perspektiven und Zugänge und arum verschiedene Glaubens-
möglichkeiten Gebote“ (14)

findet seıne Grundannahme der Abhängigkeıt des Philosophierens W  } be-
stimmten Glaubenssystemen 1n der Geschıichte der Philosophiee und
deren Darstellung 1m e1l seines Werkes (23—291) bestätigt, obwohl die Be1-
trage seıner Miıtarbeiter völliıg unabhängıg VO  e} iıhr entstanden. Das letztere trifft
jedenfalls ber die klassısche chinesische (28—48) und dıe indısche (49—67)
Philosophie bieten Meiıster VO: Fach (J Duyvendak miıt Debon
bzw. Frauwallner) cchr knappe un sehr sachhaltıge Beıitrage. Naturgemäfß
ausführlicher un eichter lesbar oriıentieren Wilpert ber dıe griechisch-
römische 68—122) und patristische 123—160!) Philosophie, Knıttermeyer
über die Philosophie der Neuzeıit VO'  ] USAanus bıs Nietzsche — Seiner
Funktion inem solchen ammelband scheıint mir besten der von Spaemann
durchgesehene Beıitrag VO' Epping ber das philosophische Denken 1m Mittelalter

entsprechen — Mır Abstand wenıgsten stellt den Rez das ab-
schließende Kap des Herausgebers selbst zufrieden („Schicksal un: Aufgabe der
Philosophie 1mM Jahrhundert“: 265—291): handelt autf SANZCH Seıiten csehr
summarisch ber die Lebensphilosophie, Phänomenologıe, die „NECUC Ontologie“

Hartmanns) und die Exıistenzphilosophie, anschließend NECUN Seıten der
Philosophie 1mM angelsächsischen Kulturkreis (Neopositivismus, analytische Schulen
| ‚common sense‘, ‚ordinary language“‘], Pragmatismus-Instrumentalısmus-Opera-
t1onalısmus) wıdmen. Zwar 1St dieser Überblick ber die zeitgenössische nglisch-
amerikaniısche Philosophie (soweıt sıch darum andelt für den deutschen Leser
eine recht brauchbare Information; aber ob derart die enzyklopädischen Propor-
tionen gewahrt werden, 1St doch mehr als fraglich. Dıie Stellungnahme H.s selbst

diesen insgesamt posıtıvistischen Versuchen 1St allerdings dankenswert kritisch
vgl 250 ber die „Glaubensannahmen“ des „StreNg wıissenschaftlichen“
Positivismus).

Gewiß bietet die kurze und, uts (ganze gesehen, sehr gzute Philosophiegeschichte
manchen Ansatz zweıfelndem Fragen. Ist Deduktion nach Arıstoteles wirklich
„Nicht der Weg neuen Erkenntnissen“ und seine Erkenntnislehre deshalb „emp1-
ristisch“, WEN1gSTENS 1n ıhrem Ausgangspunkt“ Sınd Form und Akt immer
1Ur korrelativ Materıe und Potenz wirklich, und 21Dt „die Verwirkliıchung eıner
Möglichkeit“ Aristoteles’ N. „berühmte Formel der Veränderung“ wieder
Plotin soll viermal mystischer Vereinigung teilhaftig geworden se1ın nämlıch
während der sechs ahre, die Porphyrios aut seiner Lebensbeschreibung Plotins be1i
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diesem zubrachte! Würde sıch die mittelalterliche Disputierkunst 1n den heutigenRundfunk.diskussionen wiedererkennen, un: sind Quodlibeta „Systematische De-
batten“ W 1e diıe Quaestiones diısputatae (163 E W ıll Anselm „durch bloßes Denken“
Gott beweisen, nd 1STt dıe Universalienlehre Wilhelms VO:  > Champeaux nıcht eher
als Ultrarealismus enn als Realısmus bezei  nen (171)? Harmoniert die Dar-
stellung der Abälardschen Synthese (172 f ün 174 mıiıt dem (enzyklopädisch VOT-
züglıchen!) Schema 164 >? Warum wird bei Averroes die Stadt Daragossa SCNANNL

un: nıcht eher Sevılla der gemaflß seiner Bedeutung gegenüber Bagdad 1m
Osten Cordoba? Nıcht „einıge Monate“ sondern 11 Tage nach Erzbischof
Tempier Von Parıs, Z hat Kılwardby 1n Oxtord ein1ıge thomasısche
Satze verurteiılt. Ist esS nıcht doch als Immanenz-Auffassung kennzeichnen, wenNnnNn
1n Spinozas InNor DeI intellectualis „Gott sıch selbst liebt“ (211)? Kann INan das,
WwWas Kant der Zuständigkeit des menschlichen Intellekts entzieht, als „die An-
lıegen. der transzendentalen Psychologie, Kosmologie un Theologie“ (229 be-
zeichnen? Soll INa  - VO  3 einer „spielerischen Leidenschaft der dıalektischen Methode“
bei Hegel sprechen (236 f.)? Der Grund für die vollständige Ausklammerung des
dialektischen Materı1alismus AaUus diesem Buche 1St nıcht überzeugend. Sınd
Husserls Phänomenologie un: ıhre Grundlage, der platonische Realısmus, NUur
„entitätenfingierende Konstruktion“ Sınd WIr „frei 1in der Wahl der Prin-
zıpıen, mit denen W Ir die Natur erklären wollen“ und „die tatsächlichen Resultate
ontologischer Forschungen darum miınimal“, me1ist „blofße Verdoppelung“ der
subjektiven Begrifte (274)? Da{i nach der arıstotelıschen Logik „alle Aussagen EeNTt-
weder wahr der falsch seın mussen“ (279); aßt sıch VOTL Perı hermeneilas, C
nıcht autfrechterhalten (vgl 114, allerdings VO  w dem frei-futurischen Urteil die
ede seın müßte) Auch be1i Arıstoteles g1ibt mehr Dınge, als sıch Demokriut
traumen Läßt!

Gewichtiger als solche einzelne Ausstellungen wırd die Frage wiegen, ob CS in
dem philosophiegeschichtlichen Teile dieser Enzyklopädie gelungen sel, der
Materialparade dıe großen Züge der geistesgeschichtlichen Entwicklung in iıhrer
jeweiligen Einbettung ın die Gesamtgeschichte überschaubar machen und geradedas herauszustellen, W as 1n die Problematik der Gegenwart grundlegend eing1ingder befruchtend eingehen könnte. Das auf knappem Raum leisten, 1STt allerdingseın schwier1g Dıng. Es wıird auch hier für den mutıgen Anfang gelten dürfen:
A} voluisse Sat ESLT. Und WIr werden ıcht N, dafß Buch 1Ur jenen„embarras de richesse Geschichten der Philosophie“ vergrößere, dem WIr
nach bereits leiden (18) Auch se1 noch e1gens auf einıge besonders geglückteSeiten Knıttermeyers ber Schelling 34—2 und Maıne de Biran (245hingewlesen der auf seine Bemerkung, die Grundintuition Descartes’ enthalte „1Nsıch bereits die Miıtgegebenheit einer transzendenten Macht“ auch auf H.s
Erinnerung daran, welches Verdienst Frege der Husserlschen Überwindung des
Psychologismus in der Logik zukommt

Auch der eıl des VWerkes, „SyStemMatısche Problem e“ berschrIie-
ben (293—9577), enthält Beiträge VOI ersten Fachleuten. Zunächst se1en die 5C-drängten vorzügliıchen Darstellungen VO  w} Feys ber „Logık> —_ und VO:  (a
„ A. Fraenkel ber „Philosophie der Mathematık“ (334—359 SCNANNT, die das
Verstehen des Latıen, ohl unvermeıidlicherweise, ein1ıges überschreiten. Mar-
N exemplifiziert „Naturphilosophie“ 381—40 recht anschaulich grund-sätzlıche Methodenunterschiede der klassischen un modernen Physık Der Beıitrag
Von Portmann Zr Philosophie des Lebendigen“ 10—44 scheint mIır einfach-
hın vorbildlich; 1St überaus belehrend und eın Genuß, iıhn lesen (sowen1g dem
scholastischen Philosophen die ündige Ablehnung VO  z} Ganzheitsfaktoren eLW2 1m
Sınne VO  3 Drieschs Entelechie der Vexkülls Bauplan ZUSagen mag) Nach
methodischen Erwägungen ber den rechten Forschungszugang (von höheren 1ıer-
formen Aaus, den angemaßlsten Prımat einer elementaristischen Zellenlehre)beschreibt Portmann auf Grund der Hiıerarchie der Lebensfunktionen, die der
Morphologie und Entwicklungsphysiologie neben den bloßen Erhaltungsfaktorenihr Recht einräumt, ausführlich die Grundcharaktere des Lebendigen (Innerlichkeıit,Selbstdarstellung, Selbstaufbau, Sexualıtät die Selbsterhaltung, 415 geNAaNNT, iSt,
vielleicht als weiter ıcht problematisch, spater nıcht ausgeführt]), mıiıt
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abgewogener Beurteilung der Probleme der Urzeugung un Evolution abzuschließen.

W Rıntelen führt durch die Geschichte der Wertphilosophie und aßt daraus
die achlichen Posıtionen, auch die realistische eigene, 1n unaufdringlicher Eindeutig-
keıit hervortreten 1— Auch Landmann orjentiert über die Grundbegrifte
der Kulturphilosophie auf eine inhaltsreiche und durchsıichtige Weıse —_
Nıcht Sanz erhellend 1St die Lektüre der relatiıv ausführlichen Beiträge über (Ge=-
schichtsphilosophie Kaufmann; 488—517) un: ber „Philosophie der Politik“
( W KempsRı; 518—547), auf deren cehr interessante Einzelheiten nıcht e1in-

werden kann. Zzıtiere 1Ur eine Stelle VO  n} Kaufmann C „Die
[neukantianische] Flucht VOL den Sachen 1n die Wissenschaft VOIL ihnen 1St eın Vor-
spıel dem orglastıschen ult der wissenschaftlıchen Methode 1n den Vereinigten
Staaten und der Flucht Von der Sache den Satzen einer utopischen Wiıssen-
schaftssprache, der Flucht 1n eıne isolierte Semantık, die, VO:  3 Wıen ber Oxtord
und Cambridge kommend, die amerikanısche Nachhut verwirrt hat und dort ıhrem
nde zugeht“ eine Prognose, auf deren Rıchtigkeit iNnan LUr hoften kann.
Die Schlufß stehende „Philosophische Anthropologie“ Brüning; 561—577)
konstrulert ohl cchr 1m Geschichtlich-Referierenden un afßt ihre vier
Seıten „systematische Probleme“ 1n Fragen aufgehen.

Angesichts der großen Verdienste des Herausgebers dıe Philosophie bedauert
der Rez,, dafß gegenüber dessen eigenen Beiträgen ber Erkenntnistheorie (295
bis 312) un Metaphysık 0—  > über Ethik un: Asthetik (450—487,
gleichen Teilen) wieder me1listen Bedenken anmelden muß, jedentalls den
ersten beiden Stücken. Es 1St mühsam, A2US den VO den Naturwissenschaften herkom-
menden, VO  - Kant beeinflußten Mehrwertigkeits-Programmatıken H.s testzu-
halten. Ist die Erkenntnislehre eits standpunktbedingt (29708 Ist „Kontinuität“ eine
(kantische) „Idee“ (299 „Noch immer oibt 65 Menschen, die glau gebe
e1ine Wahr eIt .3 S1e se1 entweder eviıdent (unmittelbar DE einsichtig für jede
normale Intelligenz) der aber oftenbart „VWıe Parmeniıdes die Wahrheit
miıt einen eın identifiziert, E SEIZTIE S1€e Thomas VO  —$ Aquın mMI1t dem
eiınen Gott gleıich, wenn Sagt: ‚Die Wahrheıt 1St nıcht LULI: 1n Gott, sondern 1sSt
die Wahrheit elbst, die SOUverane un: primäre [ !} Wahrheıit.‘ CC Diese „einwertige
Erkenntnislehre“ se1 „auf den Trugschluß der Eindeutigkeıit (monomorphic allacy
aufgebaut“ un: die scholastische Analogie? Erst die neuzeitlichen Erkenntnislehren
unterscheiden nach Tatsachen- un Vernuntftwahrheiten (302 . Die Induktion
kann „IUur wahrscheinliche Satze ergeben, die jeden Augenblick durch u Er-
fahrung widerlegt werden können“ (der schlagende Beweıs: „der induktiv gCc-
ONNELE atz ‚Alle Schwäne sınd we1ıfß‘ wurde durch die Entdeckung schwarzer
Schwäne als talsch erwiesen“) FEıne ÜAhnliche Lıste könnte für den „Meta-
physık“-Beitrag aufgestellt werden.

Die speziellen Auffassungen H.s sınd vew1ßß nıcht hne ohl recht hinter-
gründige Gründe; ber ShE sin.d ıcht genügend veklärt, j1er MIt Nutzen vorgelegt
werden können. Gerade das Zrofße Problem Glauben und Wiıssen 111 mit
nötigen Differenzierungen angeganSsCh se1n, nıcht miıt einselt1gen, schlechthinigen
Abhängigkeitsbehauptungen, dıe es diskreditieren; gemäaß H.ıs „Grundprinzı1p
der wechselseıitigen Abhängigkeit“ (373)! Der Alternativen-Perspektivismus Wr
durch das, W as in dem Buche geglückt un beispielhaft ISt, zumindest n1 eMPD-
fohlen. ber das 1St ohl kein großer Schaden Bestehen bleibt: das allgemeine
Programm eınes geschichtlich-systematischen Überblicks ber die heutige Philo-
sophıe iISt mut1ı un sehr begrüßenswert; auch vieles einzelne wurde 1n dem Werk
ZUuL, manches ausgeführt; nıcht Zzuletzt dıe verzeichnete Literatur, dıe oft
durch Inhaltsangaben erläutert wird, o1bt dem uche Wert. K ern S

Himmerich, W., Eudaimonia. Die Lehre des Plotin D“O  S der Selbstverwirk-
lıchung des Menschen (Forschungen ZUuUr Cucren Philosophie un d ıhrer Geschichte,
Neue Folge, 13) 80 (216 > Würzburg 1959
Es 1St eın seltener Fall, da{ß Gedankengänge der antıken Philosophie nıcht NUur 1n

historisch-vergleichender oder genetisch-deduzierender Absıcht untersucht werden,
sondern miıt der ausdrücklichen Fragestellung: Was bedeutet das, W as hıer ZgEeSaABT
wird, als Aussage ber einen objektiv testgestellten der testzustellenden Sachver-
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